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Ein Vergleich zwis:chen dem herkömmlichen SchleppleJ.nensystem(2 x 4 mm Kurr-
leine + E-Kabel}tinEl'dem in obiger Versuchsanordnung beschriebenen Schlepp-
system (1 x 4 mrnDraht + E-Schleppkabel) ergibt im' Hinblick auf die Fangergeb-
nisse keine Unterschiede . 
G. Freytag und W. Horn 
Illstitut für Fangtechnik 
Hamburg 
Nutzfischbeobachtungen mittels einer Taucherkugel 
Von sowjetischen Fischereiwissenschaftlern sind'in den vergangenen Jahren inten-
sive Anstrengungen unternommen worden, das Verhalten wichtiger Nutzfische und 
ihre Reaktionen beim Fang zu studieren. Über die Beobachtungen, die mit Hilfe 
eines Hydrostaten (d. h. eines bemannten Tauchkörpers, der vom verankerten oder 
treibenden Schiff abgesenkt wurde) gewonnen wurden, ist kürzlich ein zusammen-
fassender Bericht veröffentlicht worden. 'Diese Feststellungen sind vor allem des-
halb wertvoll, weil sie auf den Fangplätzen unter den tatsächlichen Bedingungen der 
Fischerei durchgefiihrt wurden und die Beobachtungsmethode die meisten Fische 
offenbar nicht in ihrem Verhalten beeinflusste •. 
Die Versuche wurden in der Barents-See und in den Gewässern um Norwegen und 
Island in den Monaten J:uli/August - also in der Weide- und Regenerationszeit der 
wichtigsten Nutzfische - durchgeführt. 
Kabeljau und Schellfisch waren die weitaus häufigsten Beobachtungsobjekte. Diese 
beiden Fischarten zeigten viel Gemeinsames in ihrem Verhalten. Die größeren 
Fische (etwa ab 50 cm Länge) kamen in Trupps, die aus nur wenigen Exemplaren 
bestanden, die kleineren Fische dagegen gewöhnlich in volkreichen Schwärmen 
vor. Gleichgroße Exemplare beider Arten bildeten oft gemischte Schwärme. Meist 
standen oder schwammen die Fische ziemlich dicht über dein Boden, mitunter auch 
im Freiwasser. Nachts standen sie meistens höher als am Tage, doch wurde stets 
auch ein Teil der Fische am Boden schlafend angetroffen. Diese lagen dann in Grup-
pen, mltzusammengefalteten Flossen und teilweise in Seite'nlage wie tot am Boden 
und reagierten kaum auf Störungen. 'ln nahrungsreichenGebieten lagen auch tags-
über bis zu 15 % der vorhandenen Fische in dieser Weise am Boden und hielten an-
scheinend Verdauungsruhe. 
Für die Fischerei von erheblichem Interesse sind die Beobachtungen über die Reak-
tionen dieser Gadiden auf Außenreize. Im Freiwasser waren Kabeljau und Schell-
fisch sehr empfindlich gegenüber Störungen der verschiedensten Art und strebten 
dann stets dem Boden zu. In Bodennähe ließen sich diese Fische aber von den glei-
chen Reizen kaum irritieren. Allgemein waren große Fische empfindlicher als kleine. 
Auf künstliches Licht reagierten die beiden genannten Gadiden nur wenig; sie schwam-
men mit unverändert langsamen Bewegungen im Scheinwerferkegel weiter, mitunter 
sogar auf die Lichtquelle zu; auf das Blitzlicht einer UW -Kamera antwbrteten nur die 
direkt angeleuchteten Fische mit einer kurzen Schreckbewegung. 
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Bei denin Bodennähe befindlichen Fischen war auch kaum eine Reaktion auf aku· 
stische Reize feststellbar • Die Geräusche von Schiffen und Fanggeschirren, für 
die Insassen des Tauchkörpers deutlich vernehmbar, wurden von den Fischen ge· 
wöhnlich ignoriert. Doch machten in Gebieten, wo zahlreiche Trawler operierten 
und das Wasser durch aufgewirbelten Schlamm getrübt war, die Fische einen viel 
unruhigeren und erregteren Eindruck. Experimente mit Tonbandaufnahmen von 
Schiffs geräuschen zeigten, daß Kabeljau und Schellfisch auf ein abrup(einsetzen-
des derartiges Geräusch zwar zunächst reagierten, sich aber sehr schnell daran 
gewöhnten. Der Lotsehall von Echolotgeräten von 8 - 50 kHz rief keinerlei Reak-
tion hervor. Töne und Geräusche niederer Frequenz wurden gelegentlich beantwor· 
tet, doch hatten sich die Fische meist schon nach einer einzigen Darbietung des 
Reizes adaptiert. . 
Eine Ansammlung von Rotbarsch konnte einmal nordöstlich von Island beobachtet· 
werden. Sie bestand aus lauter kleinen Einzelschwärmen von wenigen Individuen 
von 40 - 45 cm Länge. Auch die Rotbarsche hatten keinerlei Scheu vor dem Schein-
werferlicht, flüchteten aber weit und rasch, wenn der Tauchkörper auf dem Boden 
aufsetzte. . 
Für die Beobachtung von Hering zeigte sich diese Methode als gänzlich ungeeignet. 
Diese Fische reagierten außerordentlich schreckhaft und gingen oder blieben stets 
außer Sichtweite. 
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4. FISCH ALS LEBENSMITTEL 
Neue Ergec.nisse der europäischen Fischereiforschung 
(European Fish Teehnologists Meeting vom 14. - 17. August 1972 in Lyngby, 
Dänemark) 
Die Vertreter der staatlichen Fischtechnologischen Institute aus Belgien, Däne-
mark, England, Faroer, Frankreich, De·utschland, Island, HOlland,-Worwegen--
und -däste- ·vön ande-ien organisäüöne n .(j:i" Äö: -WEHefish -Äuthorit:i:f,ondön ~ü:a:) 
drskütierten unter folgenden Gesichtspunkten vorgetragene fisch technologische 
Probleme: 
1) Schlachten und Ausbluten 
Schlechtes Ausbluten kann zu abweichenden Geruchsnoten in Filets und grünlichen 
Verfärbungen in tiefgefrorenen Filetblocks (Sulfhämoglobin) führen. Auch wird 
angenommen, daß Blut die Fettoxidation katalysiert. 
Von großer Bedeutung ist, daß das Ausbluten durch Kehlen, Anschneiden der Kie-
men oder durch Entfernen des Schwanzes gefördert wird. 
Weiter scheint wichtig zu sein, mit den Innereien auch die Nieren zu entfernen. 
